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Welche Leserbriefe
veröffentlicht Ihr?

Öffentlicher Weg im Büdingen-Park - geht es um ein Bedürfnis oder ums Prinzip?
HIER
DISKUTIERT
DIE STADT.
MACH MIT!

Was sagen Sie dazu? Das Hin und Her um den öffentlichen Weg im Büdingen-
Park nimmt langsam skurrile Züge an. Stand jetzt will die Stadt doch einen Pfad
durch das mittlerweile umzäunte Gelände des neuen Buff-Medical-Resorts an-
legen, nachdem sie das vorher schon verworfen hatte. Kostenpunkt 80.000 Euro
plus jährlich 10.000 Euro Pflegeaufwand. Darüber berät am Donnerstag auch
der Technische und Umweltausschuss des Gemeinderats. Der Weg wäre aus Na-

turschutzgründen und wegen der sonst nicht erfüllbaren Verkehrssicherungs-
pflicht nur tagsüber begehbar. Zudem droht weiterer Streit mit Investor Hans
Jürg Buff. Da stellt sich die Frage: Wer - außer den vehement darauf pochenden
Vertretern des Vereins Bürgerpark Büdingen, die sich dabei auf eine jahrzehnte-
alte Planung beziehen - braucht diesen Weg eigentlich? Und wofür? Schreiben
Sie uns an konstanz.redaktion@suedkurier.de. (sf) FOTO: KIRSTEN ASTOR

Ihre F rage : Die Redaktion bekommt
b e s t i m m t viele Leserbriefe, u n d
manchmal ruft sie ja a u c h ausdrück-
lich dazu auf, eine Meinung zu äu-
ßern . Aber was von den Rückmeldun-
gen wird eigentlich veröffentlicht und
was nicht? Welche Kriterien gelten?
Unsere Antwort: Tatsächlich erhalten
w i r viele Leserzuschriften, u n d w i r
f r e u e n u n s ü b e r jede Rückmeldung,
solange sie einigermaßen sachlich ist,
denn das zeigt, dass es in Konstanz
eine rege Debatte gibt. Für eine Veröf-
fentlichung als Leserbrief ist erst ein-
mal entscheidend, dass die Zuschrift
als solche gekennzeichnet ist. Bei
der Auswahl achten wir darauf, dass
unterschiedliche und gerne auch zu
unserer Berichterstattung kontroverse
Meinungen zu Wort kommen. Idea-
lerweise bezieht sich ein Leserbrief
auf einen aktuellen Vorgang i n Kons-
tanz und hat nicht mehr als etwa 1000
Zeichen mit Leerzeichen. Meinungen
dürfen gerne auch forsch vertreten
werden, grob wahrheitswidrige u n d
ehrverletzende Texte veröffentlichen
wir aber nicht. Wer einen Leserbrief z u
e i n e m K o n s t a n z e r T h e m a s c h r e i b e n
will, schickt ihn an die E-Mail-Adresse
konstanz.redaktion@suedkurier.de.
Bitte dabei den vollen Namen, die
Adresse und eine Telefonnummer für
Rückfragen nicht vergessen!

Unterwegs in Richtung Großstadt
Standpunkt: Konstanz verän-
dert sich rapide. Das gefällt
nicht allen. Umso wichtiger,
dass wir im Gespräch bleiben

VON JORG-PETER RAU

DA wenden en unzehn la he wile
das Betonmonster Schänzlebrücke fast
klein aussehen inmitten einer vollkom-
men veränderten Umgebung. Bis zu 35
Meter hohe Blöcke werden im künfti-
gen Europaquartier die Brücke überra-
gen, auf der anderen Seite der Turm des
Asisi-Panoramas eine neue Landmar-
ke an der Stadteinfahrt sein. Wenn al-
les so kommt, wie es soeben Baubürger-
meister Karl Langensteiner-Schönborn
vorgestellt hat, sieht Konstanz an einem
prominenten Ort sehr, sehr anders aus
als heute. Und man wird sich fragen:
Haben wir das eigentlich so gewollt?

Wenige Kilometer weiter vollzieht
sich ähnl iches , Die Felder a m Hafner
werden der gröisten Stadterweiterung
in jüngerer Konstanzer Geschichte ge-
wichen sein. 20 Meter hohe Gebäude
werden auch dort das Bild prägen - ne-
ben kleineren Einheiten und viel Grün.
Denn wer in die Höhe baut, kann sich
mehr Freiraum leisten. Alles, was a m
Hafner entsteht, wird in entscheiden-
den Punkten anders sein als das bisher
in Konstanz Bekannte. Und auch hier
wird man sich tragen: ISt das gut so?

Allein der Blick auf diese beiden be-
sonderen Schauplätze zeigt,w a s i n

Konstanz gerade vor sich geht: die Ent-
wicklung von der großen Kleinstadt
zur kleinen Großstadt. Auch wenn nie-

mand genau sagen kann, wann die
100.000-Einwohner-Schallmauer ge-
n a u durchbrochen w i r d - d a s Lebens-
gefühl ändert sich schon jetzt. Die Stadt
wird vielfältiger, aber auch anonymer.
Sie wird bunter, aber sich selbst auch
fremder. Sie wird aufregender, aber
auch anstrengender. Solche und ähnli-
che Wahrnehmungen äußern viele, die
schon lange in Konstanz leben. Und sie
w i s s e n o d e r s p ü r e n z u m i n d e s t : D i e s e r
Weg ist nicht mehr umkehrbar.

Diese vielleicht größte Transforma-
t i o n d e r l e t z t e n J a h r h u n d e r t e vo l l z ieh t
Konstanz so etwa innerhalb einer Ge-
neration. Wann genau sie begonnen
h a t , d a r ü b e r w i r d m a n r ü c k b l i c k e n d
n o c h l a n g e d e b a t t i e r e n ( d a r i n i m m e r -
h i n w i r d s i c h K o n s t a n z gewiss t r e u blei-
ben). Vielleicht wird man die Lago-Er-
öffnung im Jahr 2002 als Wendepunkt
wahrnehmen. Oder die große Verän-
derung a m Seerhein - er inner t sich
noch jemand an Volker Fouquets „ur-
bane Kante*? Oder die Veränderung Pe-
tershausens, ausgehend v o m einstigen
G ü t e r b a h n h o f ?

Während also immer wieder - u n dmit. Blick a u f einzelne Vorhaben ei-gentlich fast immer vollkommen zu-
recht - beklagt wird, dass in Konstanzalles so schrecklich langsam geht, gibte s auch schnellen Wandel, Wo Dyna-mik ist, ist Eigendynamik meist nichtweit weg, und genau diese Selbstver-änderungskräfte lassen sich derzeit a nvielen Punkten innerhalb der Stadtge-sellschaft ausmachen. Die Forderun-gen a u s Wollmatingen n a c h m e h r Au-tonomie und Mitsprache sind ein Teilder Gegenbewegung. Der durch Coro-n a weiter beförderte Rückzug ins Klei-ne, Private ein anderer. Auch die verän-

derte politische Kultur im Gemeinderat
lässt sich nicht von ihrem Umfeld und
Resonanzboden lösen: Wo früher ganz
viel Mitte war, ist die Bandbreite größer
und der Disput anstrengender gewor-
den. Das ist auch gut so, denn mit den
politischen Mitteln der Kleinstadt lässt
sich keine Großsstadt gestalten.

Die Antwort auf den Wandel müs-
sen aber nicht nur die Bürgervertre-
tung und die Verwaltungsspitze geben,
s o n d e r n a u c h d i e B ü r g e r s c h a f t selbst,
Veränderungen einfach so über sich er-
gehen zu lassen, gibt Menschen das Ge-
fühl von Machtlosigkeit. Das ist für eine
Stadtgesellschaft gefährlich, denn es

Konstanz vollzieht die größte Trans-
formation seit langem. Dass das Unsi-
cherheiten schafft, überrascht nicht.

macht sie anfällig für Einflüsterungensowie Verschwörungserzählungen, u n des zerstört den Kitt, der Konstanz dochin weiten Teilen bisher gut zusammen-gehalten hat. Dass dieser Bedarf nun
ausgerechnet zu einer Zeit erwächst,in der sich diese Stadt vieles nicht mehrwird leisten können, m a c h t d i e Aufga-be umso anspruchsvoller. Aber vor derHerausforderung wegzulaufen, ist si-cher die schlechteste Option.Es ist also gut, sich die Realitäten zuvergegenwärtigen. W e n n Konstanzlangsam Großstadt wird, braucht e sauch entsprechende Infrastruktur. Dasgroße Parkhaus gerade für Besuchervon auswärts ist eine richtige Antwortdarauf, denn es ermöglicht eine Entzer-rung der Verkehrsströme. Ein zeitgemä-ßes Kulturangebot gehört ebenso dazuwie eine soziale Infrastruktur von Kitas

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

bis zu Pflegeheimen, die möglichst nie-
mandem das Gefühl gibt, zurückgelas- Im SUDKURIER-Stadtgespräch beglei-
sen zu werden. Vor allem aber braucht t en und bereichern wir die Diskussion
Konstanz ausreichend Wohnraum und über wichtige Themen in Konstanz.viele sichere Arbeitsplätze. Wachstum Wir fragen Sie auf dieser Seite - siefinanziert sich nicht von selbst, zumal erscheint wöchentlich i m Lokalteil
wenn ein immer weiter ausufernder öf- - nach Ihrer Meinung zu bestimm-fentlicher Sektor bezahlt werden will. ten Themen, wir stellen Ihnen Stand-

Und was ist mit denen, die sagen, dass punkte vor und lassen Sie gerne i nsie sich das alles nicht so vorgestellt ha- Leserbriefen zu Wort kommen, wenn
ben? Die mehr oder weniger unverhoh- sich diese aufs Konstanzer Gescheben
len verkünden, das Boot sei voll, weite- beziehen. Die Leitlinie ist: Wir suchen
res Wachstum nicht erwünscht? Sie als - das Gespräch und nicht den Streit.
Blockierer abzutun u n d dami t i n ein Wir freuen uns auch sehr über Vor-
gesellschaftliches Abseits z u stellen, schläge, welche Themen wir einmal
ist unklug. Es braucht auch die mah- zum Stadtgespräch machen sollten.
nenden Stimmen, um die Transforma- Und vielleicht wollen Sie sich sogar
tion z u gestalten, wenn Konstanz sei- einmal mit einem Pros Contra beteili-
nen Charakter nicht verlieren soll. Man
sollte sich nur um Klaren darüber sein, sen oder eine Frage zu unserer Arbeit
dass erstens der von außen bestehende stellen, die wir dann hier öffentlich be-
Druck auf Konstanz von innen kaum ge- arbeiten? Wir wünschen uns sehr, dass

miteinander ins Gespräch kommen
steuert werden kann und dass zweitens oder im Gespräch bleibenauf Stillstand schnell Rückschritt folgt.
Wohin das führt, zeigen die schrump- Auf SÜDKURIER Online gibt es das

Stadtgespräch natürlich auch:
fenden Städte in Ostdeutschland. www.sk.de/stadtgespraech-kn.

Wenn Kinder groß werden, haben sie
oft Wachstumsschmerzen. S o e t w a s
kann auch eine Stadtgesellschaft er-
leben. In Konstanz zeigt sich das städ-
tebaulich an den Beispielen Europa-
quartier und Fafner sowie sozial im
Wechselspiel zwischen gesellschaftli-chen Flich- und Bindungskräften. Aber
wie sähe die Alternative zum Erwach-senwerden aus? Der ewig kindliche Pe-
ter Pan bleibt eine Märchenfigur und
Konstanz als g e m ü t l i c h e Kleinstadtein Wunschbild. Ob es uns gefällt oder

Schreiben Sie uns.
Am schnellsten per E-Mail an

konstanz.redaktion@suedkurier.de

Post: SÜDKURIER Medienhaus

Max-Stromeyer Straße 178
78467 Konstanz

nicht, einen Ungang damit müssen wirlernen. Am besten alle zusammen.
joerg-peter.rau@Suedkurier.de

Lesermeinung
Guter Schritt
Zu „Fleischstreit muss nicht zu Ende
sein" vom 4. Juli.

Wer sich bewusst mit Ernährung be-
schäftigt, begrüßt den Schritt der Stadt
Konstanz. Es geht hier nicht um ein dog-
niatisches Verbot von Fleisch, sondern
um einen ausgewogenen und verant-
wortungsvollen Umgang mit unseren
Ressourcen, ökologisch wie gesundheit-

Gerade in Zeiten des Klimawandels istdarüber hinaus wichtig, auch im Klei-
nen anzusetzen. Die Ernährung spielteine erhebliche Rolle beim CO,-Ausstoß:
insbesondere die Produktion von Fleischträgt erheblich zur Klimaerwärmung bei.
Gesundheit und Klima sind Argumente,die - unabhängig vom Aspekt des Tier-
leids - dafür sprechen, den Schritt der
Stadt Konstanz zu begrüßen. Es wird da-
durch niemand gezwungen, Vegetarier
zu werden. Eltern können ihren Kindernweiterhin Fleisch geben.

liest, könnte man denken, bei Kritik wird
m a n ausgeschlossen. Leider wurde i n
dem Artikel nicht nochmals erwähnt,
dass Frau Dr. Müller-Windisch in der
Vorstandsversammlung d e s Theater-
freunde-Vereins mit allen beschlossenen
Dingen einverstanden war. Am nächsten
Tag kam die E-Mail ihres Mannes - der
übrigens nicht im Vorstand ist -, der qua-
si alles, was beschlossene Sache war, in
Frage gestellt und die Ausgaben bemän-
gelt hat. Warum hat Frau Dr. Müller-Win-

Braucht niemand
Zu „Dieser Flohmarkt darf nicht sterben"vom 2. Juli.
Nein, der Flohmarkt ist nicht das sug-gerierte Topereignis mit einem 80.000
Menschen umfassenden Fanclub. AlsAnwohner der „Festmeile" ertrage ichschon seit lahren die vom Veranstalterauferlegten Mobilitätseinschränkungen.Den nächtlichen Lärm durch umtriebi-g e „ M a r k t s c h r e i e r "

Folgender Vorschlag: Die MTK bittet die

Händler, Standbetreiber und Gastwirte

um einen monetären Nachschlag und
versucht, durch Crowdfunding Spender
zu finden. Da können dann alle Floh-
markt-Fans helfen, eine etwa drohende
Insolvenz abzuwenden. Danach back
to the roots! Flohmarkt zurück auf Klein
Venedig. Dort ist weniger Sicherheits-
aufwand notwendig, und die Schweiz
ist grenzenlos erreichbar. Eine Veranstal-
tung in dieser Grölse braucht niemand.
B o r n d M u t t e r , K o n s t a n z


